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Münster. Der im März 1985 verstorbene Marc Chagall hat sich in
seinem graphischen Spätwerk oft nur noch spannungslos-süßlich
selbst zitiert. Es fällt schwer, dies zu schreiben: Auf seine
alten  Tage  hat  Chagall  manche  Belanglosigkeit  zu  Papier
gebracht.  Zudem  tauchen  immer  häufiger  „wilde“,  nicht
autorisierte  Nachdrucke  auf.

Jetzt  präsentiert  das  Westfälische  Landesmuseum  in  Münster
rund 300 graphische Arbeiten Chagalls, und just zu diesem
Zeitpunkt steigt ein örtliches Kaufhaus massiv in den Kommerz
mit Chagall-Drucken ein.

Chagalls graphisches Spätwerk rangiert im Urteil der Fachwelt
niedrig. Gleichviel, ob den Experten vielleicht gerade die
außerordentliche Popularität des Chagall’schen Figurenkosmos
verdächtig ist – das Landesmuseum versucht sich nun sozusagen
an  einer  „Ehrenrettung“,  indem  es  den  Schwerpunkt  aufs
graphische Frühwerk legt, das noch vor lauter unverbrauchter
Fabulierlust sprüht.

Ernst-Gerhard  Güse,  der  die  Auswahl  für  Münster
zusammenstellte: „Wir haben viel aussortieren müssen, weil es
einfach  nicht  unseren  Qualitätsvorstellungen  entsprach.“
Chagall, der Weltkünstler – ein Stümper? Das nun doch nicht!
Was für Münster ausgesucht wurde, reicht allemal für einen
Platz in der Kunstgeschichte.
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Im  Mittelpunkt  stehen  große  Graphikzyklen,  die  zwar  nicht
vollständig, aber in beachtlichen Anteilen zu sehen sind. Am
Beginn: Chagalls Illustrationen zu seiner Autobiographie „Mein
Leben“ von 1922, die auf’Anregung des Berliner Galeristen Paul
Cassirer entstanden, durch den Chagall überhaupt erst (mit 35
Jahren!) auf die Möglichkeiten der Graphik aufmerksam wurde.
Diese Radierungen zeigen noch ganz die dörfliche Welt, in der
Chagall  aufwuchs.  Dichtung  und  Wahrheit  verfließen  aufs
Herrlichste ineinander. Da sitzt etwa auf dem Blatt „Haus des
Großvaters“ selbiger rittlings auf dem Dach – und Chagall
behauptete  in  seiner  Biographie,  dies  sei  tatsachlich  so
vorgefallen.

Der Graphiker Chagall widmete sich vor allem Illustrationen
dichterischer Vorlagen, zuerst (1923) zum satirischen Gogol-
Roman „Die toten Seelen“. Gogol zeigt sich in diesem Werk als
Meister der gekonnten Abschweifung, und Chagall kommt es genau
auf jene „Nebensachen“ an, die die Atmosphäre ausmachen. Die
Gogol’sche Sozialkritik blendet er allerdings weitgehend aus.
Es folgen Illustrationen zu La Fontaines Tierfabeln. Chagall,
zuvor  mit  leichter  Linienführung  arbeitend,  bündelt  und
schraffiert,  findet  seinen  unverwechselbaren  Stil.  Zugleich
verdeutlicht  die  La  Fontaine-Serie  sein  Heimischwerden  im
französischen  Kulturkreis.  Weiterhin  sehenswert:
Illustrationen zu „1001 Nacht“(„Arabische Nächte“), Bilder zum
Alten Testament und Farblithographien zu Longus‘ klassischem
Roman „Daphnis und Chloe“.


